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Bischöfin Käßmann fordert Verbot der NPD
Selbstliebe und Fairness, Kapitalismus-Kritik und ein Theaterstück für Kinder: So unterschiedlich lässt sich das Gleichnis vom Barmherzigen Samariter auslegen, das am Freitag beim Evangelischen Kirchentag Gegenstand der Bibelarbeiten war. In dem Gleichnis aus dem Lukas-Evangelium (Lk 10, 25-37) geht es um einen Ausländer, der selbstlos einem Gewaltopfer hilft. Dies gilt als Musterbeispiel für christliche Nächstenliebe.

Landesbischöfin Margot Käßmann aus Hannover forderte in ihrer Bibelarbeit indirekt ein Verbot der rechtsextremen NPD. Christen sollten gegenüber der Propaganda der rechtsextremen Partei „mutige Nächstenliebe“ üben, forderte Käßmann im AWD-Dome. „Dass eine Partei, die derart fremdenfeindliche Parolen von sich gibt, die niederste Instinkte der Abwehr schürt und offen antijüdisch argumentiert, nicht verboten werden kann“, erklärte die Bischöfin, „das will ich nicht verstehen müssen“.
Der ehemalige Fußball-Europameister Marco Bode kann allerdings mit dem Begriff Nächstenliebe nicht viel anfangen. „Den Nächsten zu lieben ist zu viel verlangt. Wichtiger ist es, Respekt und Fairness zu zeigen“, sagte er. Für Bode ist das Gleichnis vom barmherzigen Samariter eine Aufforderung, anderen zu helfen. „Niemand ist mein Nächster, aber jeder kann mein Nächster werden.“ 
Nächstenliebe ist dagegen für den evangelischen Bischof Martin Hein (Kassel) der Schlüssel zu einem besseren Miteinander der Religionen. Das betonte Hein bei seiner der Dialog-Bibelarbeit mit der islamischen Theologin Hamideh Mohagheghi. Nicht die Nächsten-, sondern die Gottesliebe sei der Streitpunkt zwischen den Religionen. Moghaghedi merkte an, es liege nicht nur in der Verantwortung jedes einzelnen, die Opfer von Gewalt auf der Straße zu versorgen. Vielmehr komme es darauf an dafür zu sorgen, dass solche Opfer gar nicht erst zu beklagen seien.

Der US-amerikanische Pfarrer und Autor Jim Wallis übte scharfe Kritik am Umgang mit der Wirtschaftskrise. Für Wallis steht die lebensgefährliche Straße nach Jericho, auf der die Gewalttat in der Geschichte vom Samariter geschieht, symbolisch für das gegenwärtige Wirtschaftssystem: „Barmherzige Taten wie die des Samariters dürfen nur der Anfang sein. Wir müssen die ganze Straße nach Jericho verändern.“  Wann die globale Krise ende, sei gar nicht die wichtigste Frage. Wichtiger sei es zu fragen, wie uns diese Krise verändern wird, erklärte Wallis, der als „linker Evangelikaler“ gilt. „Wir haben nicht genügend auf die Armen geachtet. Wir haben den Klimawandel ignoriert. Wir müssen endlich unsere Prioritäten ändern.“
Der Literatur- und Medienwissenschaftler Jochen Hörisch  kritisierte den religionsähnlichen Charakter der globalen Finanzwelt.  Die neoliberalen Begriffe des Bankenwesens hätten einen theologischen Kern. „Die unsichtbare Hand des Marktes ist nichts anderes als die unsichtbare Hand des Herrn“, so Hörisch. In beiden Fällen gehe es um Heils- und Glaubensversprechungen, die hinterfragt werden müssten. „Ökonomen wären gut beraten, wenn sie auch mal ihre eigene Glaubenslehre kritisch in Frage stellen würden.“ 
Zur Selbstliebe rief der Psychologe und Psychotherapeut Hans-Joachim Maaz in seiner Bibelarbeit auf. „Lerne dich selbst zu lieben, dann werden auch die anderen dich lieben, und du selbst wirst Liebe weitergeben können“, sagte er im überfüllten Borgwald-Saal. Er trat für eine therapeutische und religiöse Kultur ein, die Behinderungen und Störungen der Selbstliebe vermeidet. Da Eltern dabei eine große Verantwortung zukomme – „Selbstliebe ist Folge der Elternliebe“ –, plädierte er für eine „Elternschule“. Die gegenwärtige Wirtschafts- und Finanzkrise sei eine Folge der Fehlentwicklung von Menschen, die mangelnde Selbstliebe durch Geld kompensieren wollten.

Juden und Christen eint die Idee von der Nächstenliebe. Das schärfte die Neutestamentlerin Marlene Crüsemann ihren Zuhören bei einer jüdisch-christlichen Dialogbibelarbeit ein: „Wir brauchen das alte Testament, die Thora, um die Liebe zu lernen.“ Die Thora lehre, zunächst den anderen zu lieben, dann käme die Liebe zu sich selbst automatisch. Rabbiner James Baaden betonte, dass der Dialog dabei die zentrale Methode der jüdischen Darlegung im Text sei: „Wir als Menschen sind in der Lage zu erkennen, was wir falsch gemacht haben. Vielleicht durch das Gespräch. Das ist die Freiheit des menschlichen Daseins.“

Angst und Zurückhaltung sind laut Maria von Bismarck oft die Gründe, anderen nicht zu helfen. Das zeigte die Regisseurin und Schauspielerin in ihrer „Bibelarbeit für Klein und Groß“ im neuen Schauspielhaus. Die Regisseurin und Schauspielerin brachte die Geschichte des barmherzigen Samariters auf die Bühne. Von den 400 Zuhörern waren über die Hälfte Kinder, 100 weitere Interessenten mussten draußen bleiben. Von Bismarck wollte den Kindern zeigen, dass „Helfen Spaß macht“ und dass „Gott sich dann freut“. Angst und Zurückhaltung seien verständlich, sollten aber überwunden werden. 
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